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urch einen Laubenbogen
der Kramgasse sehe ich
einen gutgekleideten Herrn hin-
ter einem parkierten Auto stehn.
Sein Blick ist merkwiirdigerweise
auf den Rand des schmalen Trot-
toirs gerichtet. Was sieht er wohl
dort? Beim nachsten Durchblick
finde ich die Antwort: Er hilt
eine Leine in der Hand, an deren
Ende sich eine grosse danische
Dogge befindet. Dieser stattliche
Hund hat seine Hinterbeine ge-
spreizt und befreit stossweise sei-
nen Darm von iiberfliissigem
Material. Es ist erstaunlich viel
und ergibt ein Haufchen, das sich
sehen lassen darf. Nach voll-
brachter Tat entfernen sich Herr
und Hund. Das Haufchen bleibt,
genau dort, wo es nach der Emp-
fehlung von Hundepddagogen
sein soll: im Rinnstein. Und auch
genau dort, wo der Besitzer des
parkierten Wagens mit seinem
linken Fuss hintreten wird, wenn
er den Kofferraumdeckel 6ffnet.
Hier liegt nicht nur ein Hunde-
dreck, sondern ein echtes Pro-
blem.

x

Ich stelle mir vor, wie die Leute
schauen wiirden, wenn eine Mut-
ter ihr Einjahriges mit herunter-
gelassenen Hosen iiber den Stras-
senrand hielte und es nur ein halb
so grosses Haufchen machen lies-
se wie die Dogge. Sie wiirden
nicht nur schauen, sie wiirden
durch Miene, Gebarde und herb
formulierte sprachliche Ausse-
rungen ihre Emporung tiber solch
eine schamlose Tat bekanntge-
ben. Pfui Teufel, so etwas tut man
doch nicht, ausgerechnet hier, wo
die Leute durchgehen! Es konnte
ja jemand dreintreten!

Ich muss gestehen, dass es mir
einerlei ist, ob ich in einen Hun-
dedreck oder in einen Menschen-
dreck trete.

*

Spitestens hier muss ich die
Erklarung abgeben, dass ich
Hunde gerne mag und weiss, dass
sie des Menschen bester Freund
sein konnen. Aber ich sehe auch
ein Problem, fiir das es wahr-
scheinlich keine allseits befriedi-
gende Losung gibt: eben diese
Sache mit den haufigen Haufchen
in der Stadt. Sie sind namlich
wirklich eine unerfreuliche Er-
scheinung, und es hat keinen
Sinn, diese Tatsache beschonigen
zu wollen und ein Auge zuzu-
driicken — sonst tritt man drein.
Sie sind ja lange nicht alle im
Strassengraben, sie sind an den
Laubenpfeilern oder zuweilen
auch mitten in der Laube, sie sind
in Parkanlagen, an Tramhalte
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stellen, neben Telefonkabinen,
vor Haustiiren. Ich muss ehrlich
sagen, dass ich als Hundebesitzer
stindig ein schlechtes Gewissen
hitte meinen Mitmenschen ge-
geniiber, und die bezahlte Hun-
desteuer konnte mich von diesem
Schuldgefiihl nicht befreien, denn
damit wird wohl die Strassenrei-
nigung mitfinanziert, nicht aber
dafiir garantiert, dass jeder frohe
Wanderer trockenen  Fusses
durch die Stadt kommt. Wie oft
schon habe ich, unfrohe Worte
murmelnd, scharfe Kanten und
Pfiitzen gesucht, um einen kyno-
logisch besudelten Schuh zu rei-
nigen — und trotzdem sind dann
die Leute im Bus mit gerimpfter
Nase von mir weggeriickt. Darum
lautet meine Losung: Weg mit der
Losung!

x

Aber wie? Es gibt noch recht
viele Berner — und mehrheitlich
wohl Bernerinnen —, die offenbar
genug Zeit und Geld haben, mit
ihren vierbeinigen Lieblingen im
Auto an den Stadtrand zu fahren,
auf dass diese ihren Stoffwechsel
auf freier Wildbahn veranstalten
konnen. Das ist gewiss riick-
sichtsvoll gegeniiber den Mit-
menschen in der Stadt. Aber es ist
auch nicht gut. Denn eine freie
Wildbahn gibt es in der Umge-
bung der Stadt nicht. Das sind
entweder Wilder, in denen sich
die Stidter erholen wollen und

wo spazierende Grosseltern
sich in gesundheitsschadigender
Weise aufregen, wenn ihre Enkel
beim Tannzapfensuchen mit
ihren Patschhindchen in etwas
Weiches, Braunes tappen, oder
dann sind es landwirtschaftlich
genutzte Parzellen, deren Besitzer
zu Recht ungehalten werden,
wenn sie Hunde darauf antreffen.

Ich staune immer wieder un-
glaubig beim Anblick von Hun-
debesitzern, die wartend am
Rand einer saftigen Wiese stehen
und wohlwollend ihren vierbeini-
gen Kameraden betrachten, der
seinen Kegel mitten ins Futter-
gras setzt. Ob die nicht wissen,
dass sie damit das Gras versauen?
Und was stellen sich die Hiinde-
ler eigentlich vor, die auf ihrem
Quartierbummel innehalten, bis
ihr Dackel oder Schnauzer oder
Pinscher seine Fikalien in mei-
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Ein Berner namens Charly Schudel
besass nur darum einen Pudel,

weil diese Tiere allgemein

den Ruf besitzen, klug zu sein.

Er selber glinzte namlich nicht

als ausgesprochnes Kirchenlicht,

auch fehite seinen beiden Knaben

ein Minimum an Geistesgaben,

und deren Mutter war zwar lieb,

doch unberiihrt vom Bildungstrieb;

und drum erhohte dieser Pudel

den Klugheits-Durchschnitt bei den Schudel.

nem gegen Hunde nicht wirksam
abgesperrten Garten deponiert
hat? Man miisste solchen Leuten
einmal folgen, bis man weiss, wo
sie wohnen, und dann, falls sie
einen Garten besitzen, in demsel-
bigen seine Notdurft verrichten.
Aber dazu fehlte mir die Zivil-
courage.

*

Ich muss, so leid es mir tut,
feststellen, dass der Hund ganz
einfach nicht mehr in unsere Zi-
vilisation passt. Wo immer er
auch seine Zeichen setzt, stort er.
Die wenigen sogenannten Hun-
detoiletten, die es in unserer Re-
gion gibt, fallen kaum ins Ge-
wicht. Es bleibt eigentlich nur
eine Losung: die Hunde so zu er-
ziehen, dass sie sich gleich verhal-
ten wie wir Menschen und halt
eben warten, bis sie zu Hause
sind, und dort miisste man ihnen
besonders fiir sie konzipierte sa-
nitire Anlagen zur Verfiigung
stellen. An die andere Losung,
dass man ein Schiufelchen und
einen Plastiksack auf die Spazier-
ginge mitnimmt, glaube ich nur
bei verschwindend wenigen Aus-
nahmefallen.

s

Aber was man unbedingt er-
streben sollte, wire eine wesent-
liche Verkleinerung der Zahl der
Hundehalter. Es gibt viel zu viele
Leute, die sich einen Hund nur
deshalb anschaffen, weil es zum
Image des Erfolgreichen gehort.
Von denen, die einen Hund nur
halten, um damit an Ausstellun-
gen erste Preise zu gewinnen,
wollen wir gar nicht reden, sowe-
nig wie von den armen Zeitgenos-
sen, die ihre Gefithle an einen
Mops verschwenden, statt Anteil
an den Mitmenschen zu nehmen.
Tatsichlich: wenn nur noch die-
jenigen einen Hund hatten, wel-
che erstens darauf angewiesen
sind, also etwa Blinde und wirk-
lich Einsame, oder zweitens
einem Hund geniigend Lebens-
raum bieten konnen, also Bauern
oder Besitzer von grossen Gérten,
dann wire das Problem schon ge-
16st. Und den vielen, die behaup-
ten, sie miissten aus gesundheitli-
chen Griinden einen Hund ha-
ben, weil der sie ndmlich zwinge,
regelmissig ins Freie zu gehen,
mochte ich aus eigener Erfahrung
als Hundeliebhaber und Nicht-
hundebesitzer sagen: Man kann
auch mit seiner Ehefrau regel-
missig  spazierengehen, was
ebenso gesund ist und ausserdem
den Vorteil hat, dass man nicht
bei jedem Laternenpfahl stehen-
bleiben muss.

45




	Bärner Platte

